
sei denn, der Betrachter beschäftigt sich 
intensiver danut! Vom Thenu her kann 
iiian es ebenso toll finden wie anfechten. 

N :  Doch das hat schon eine gewisse Lo- 
gik Es gibt leicht verdauliche Kunst, 
ohne inlaaltliclze Aussage, die man so im 
voriibmgehen betrachten kann Du aller- 
dings wrlangst Deinem Betrachter eine 
ganze Portion eigenen Einsatz ab. 

B: Ja, aber es ist kein Zufall, daß in den 
iiieisten ineiner Bilder ein gewisser Hoff- 
nungsschiiiiiner enthalten ist. Manche 
glauben allerdings, ich niache iiuch übe,r 
sie lustig. 

N: Das kann ich nicht nachvollziehen. 

B: In Luxeinburg gibt es immer wieder 
Leute, die nuch fragen: Wann malst Du 
das Bild denn fertig? 

N: Das ist aber doch eine abstruse Sicht- 
weise, die eher von absoluter Unkenntnis 
dev Betrachters zeugt. 

B: Ja, aber das Prinzip meiner Malerei er- 
fordert schon eine Arbeit des Betrachters 
und viele sind ganz einfachrzu faul dazu. 

Das Gespräch mit Jean-Marie Biwer führte lna Nottrot 
im April 1996 in Basbellain 

1 Music in India and Japan, 1926 
2 Anm. der Verf.: 194Oentdeckte Höhleim südfranzö- 
sischen Department Dordogne; jungpaläolithiscbe Ma- 
lereien auf Decken und Wändenvon Wildpferden, Hir- 
schen oder Maskentänzern. 

Wir bedanken uns sowohl beim Künstler als 
auch bei Francis van Maele, Verleger der Edi- 
tion Phi, der uns folgende Publikation zur Ver- 
fugung stellte und Reproduldionen erlaubte: 
Jean-Marie Biwer: L 'Anarchiste Bigot, journal 
d'un peintre, Echternach 1992. 
Außerdem erschien in der Edition Phi von 
Lambert Schlechter: Honda rouge et centpige- 
ons, mif Zeichnungen von J.-M. Biwer, Echter- 
nach 1994. 

Kinder- und Jugendbücher 
Pralle Töne 

Dirk Walbrecker. Pralle Töne. Eine Cli- 
quengeschichte 
Rorfirchs, Bd. 748. ISBN 3-499-20748-6 

Larissa Brandt ist eine fleißige Schülerin 
an eineiii Münchner Gyiiuiasiuiri. Sie ist 
bereits zieiiilich selbständig für ihre 13 
Jahre; ihre Eltern sind aus beruflichen 
Gründen häufig abwesend und überlassen 
sie der Obhut einer Haushälterin. In ihrer 
Freizeit spielt Lari Klavier. 

Eines Tages wird sie von Chris aufgefor- 
dert, wie sie Mitglied der Schulband ZU 

werden. Chris spricht auch von einer Pro- 
fi-Band, die sie mit Freunden gründen 
will. 

Lari wird zunächst in die Schulband, spä- 
ter auch in die Rockgruppe "Leichenblaß" 
aufgenoiiuiien. Hier öffnet sich ihr eine 
neue Welt. Lari hat noch nie geraucht, ge- 
schweige denn Drogen genoiiiiiien; iiii h- 
ben ihrer neuen Freunde spielen Zigaret- 
ten, Alkohol und Drogen jedoch eine 
große Rolle. In ihrer Gesellschaft raucht 
Lari ihre erste Zigarette. Sie fangt auch an 
Bier zu trinken. Iiiuiier stärkerer Alkohol 
folgt. Geiiieinsaiii iiut Chris raucht sie ih- 
ren erjten Joint. Doch Lari ist nicht wohl 
in ihreiii neuen Leben. Iiiuiier wieder 
ninutlt sie sich vor, sich aus ihreiii Rausch 
zu befreien - nur noch ein einziger Joint, 
dann ist Schluß, sagt sie sich iirurier - 
doc6 es ist längst zu spät. 

Und eigentlich will Lari auch gar nicht 
iiiit ihren Freunden brechen, denn sie hat 
sich in Kirri, den Gitarristen der Band, ver- 
liebt. Er lebt bei einer Tante, die sich je- 

doch nur wenig um ihn kümmert. Kiiris 
Idole sind Kurt Cubain, Jiiiii Hendrix und 
all die Rockstars, die ihrem Leben durch 
Drugenrrußbrauch ein vorzeitiges Ende be- 
reitet haben. E sieht keinen Sinn ini Le- 
ben, die Welt ist leer und "kaputt", und 
nur die Drogen und seine Musik sind ihiii 
noch wichtig. Doch warnt er Lari, die 
Band sei nichts für sie. Aber Lari steckt 
bereits zu tief in der Sache. Sie hilft Kiiii, 
lügt für ihn, versteckt sein Rauschgift. 

Endlich soll "Leichenblaß" ein erjtes groß- 
es Konzert geben. Es ist von Joachirri Jan- 
Sen organisiert worden, dein Manager der 
Band; nebenher versorgt er die Musiker 
mit Drogen. Zur Feier des Tages bietet 
Jansen seiner Bank einen Cocktail an. Die- 
ser, findet Lari, schiiieckt recht sonderbar, 
doch schließlich trinkt sie ihn, weil die an- 
deren ihn auch trinken. Auch der Fahrer 
der Band weist das schwarze Gebräu nicht 
zurück. Es koiiuiit zu eineiri folgenschwe- 
ren Unfall ... 
Iiii Nachwort hofft der Autor, daß sein 
Buch nicht nur Jugendliche, sondern auch 
Eltern und Lehrer zuiii Nachdenken über 
die Drogenprobleiiiatik anregen werde. 
Das wäre wünschenswert. Der Rorrian 
zeigt anschaulich, welche Konsequenzen 
iiian tragen iriuß, wenn inan Drogen 
niiiuiit. In dieseln Fall: Ärger in der Schu- 
le, Entfreriiduiig von den Eltern, Unfall, 
Krankenhaus, Tod. Das Buch ist also 
schon lehrreich. Gut finde ich auch, daß 
der Autor nicht nur von Haschisch und 
Heroin spricht, sondern auch von alltägli- 
cheren Drogen, deren Konsum den niei- 
sten von uns selbstverständEch vor- 
koiiurit, die aber auch zu Abhängigkeit 
und schweren gesundheitlichen Schäden 

führen können: Kims Tante z.B. ist Alko- 
holikerin, und auch Laris Eitern trinken re- 
gelrriäßig und verleiten ihre Tochter zum 
Mittrinken. Weniger überzeugend ist, daß 
die Geschichte ini Rock-Milieu angesie- 
delt ist. Man kommt doch wohl nicht nur 
als Mitglied einer Rockband nut harten 
Drogen in Kontakt. 

Corinne Bolrner, Se ST2,14 Jahre 

Fußballgeschichten 
Sonja Hart1 (Hrsg.), Fußballgeschichten 
Arena-Taschenbuch, Bd. 357, ISBN 3-401 - 
00357- 7 

A b  begeisterter Fußballfan habe ich 
gleich zugegriffen, als ich diese Saniin- 
lung gesehen habe. 

Leider bin ich doch zieiiilich enttäuscht 
worden. Zwar drehen alle Texte um den 
Fußball - sie erzählen von den Träu i i~n  
von Kindern, die auf eine tolle Profi-Kar- 
riere hoffen oder auch nur einmal der 
Held des Tages zu sein, weil nian das Ent- 
scheidungstor in einein wichtigen Spiel er- 
zielt hat, von den Probleinen eines zu kurz 
geratenen Schiedsrichters, wie eine Schild- 
kröte ihre Leidenschaft fürs Fußballspiel 
entdeckt ... selbst die Mädchen werden 
nicht vergessen, ob als Zuschauerinnen 
oder als Spielerinnen, auch sie können an- 
scheinend ebensoviel Begeisterung für 
riieinen Lieblingssport aufbringen wie ich - 
doch viele von diesen Texten sind nur 
Auszüge aus Romanen. Das bedeutet: Zu- 
nächst ist einetri nicht klar, wovon die Ge- 
schichte handelf und dann, wenn es span- 
nend wird, bricht der Text ab. Wer die 
Wette gewinnen wird in "Das schaffst du 



nie!", oder ob der 1. FC Brixendorf in der ist. Und Pele schildert, wie seine Mann- und die Erzählung "Elf Freunde müßt ihr 
"Rache der Conunchenn sich den Ball zu- schaft sich erst Fußball und Schuhe organi- sein", die einen Lehrer zeigt, der Verständ- 
rückerobern wird, erfahrt man leider nie. sieren niußte, ehe sie an wichtigen Mei- nis für seine fußballbegeisterten Schüler 
Airi interessantesten wird es, wenn be- sterschaften teilnehmen konnte. aufbringt. 
rühiiite Fußballstars aus ihrem Leben er- Ansonsten haben iiur noch ein kurzer Text Falcone Luigi, 8eST2,14 Jahre 
2ählen. So erfährt man, daß Sepp Maier ei- von Kar1 Valentin gefallen, in dein ein völ- 
gentlich nur zufällig Torhüter geworden liger Laie sein erstes Fußballspiel erlebt, 

Guy Rewenigs Saarbrücker Glossen (6) 

Kostümierte Heimat 
Natascha balanciert ein Buch über den Laufsteg 

Mag ja sein, daß die Buchhändlerbranche 
iiut bösen Absatzeinbußen zu käiiipfen hat 
- ob aber die Lage so verzweifelt ist, daß 
sie nun schon Bücherreklaiiie irr1 Kamika- 
ze-Stil anbieten iiiuß, das wollen wir tie- 
ber bis auf weiteres bezweifeln. Irniiierhin 
hat ein Stadtluxeriiburger Buchhändler in 
der größten Tageszeitung eine Annonce 
geschaltet, die das Buch urplötzlich als 
Accessoire der Modebranche ausweist. 
Man sieht eine schöne Frau, die auf ihrem 
schönen Kopf ein Buch balanciert. Dazu 
gehört die Textzeile "Das Buch, das den 
Kopf in Bewegung bring". So weit, so gut. 
Erst das Kleingedruckte belehrt uns, wo- 
bei es wirklich bei dieser sonderbaren 
Kopfübung geht: die schöne Frau, Claudia 
iiut Nariien, iiiöchte Mannequin werden 
und übt das Defilieren. Das Buch auf ih- 
rem Haupt - übrigens Tolstois "Krieg und 
Frieden" - ist also nichts als ein Requisit, 
das den typischen, irgendwie mboterhaf- 
ten Mannequinschritt eniiöglichen soll. 
Fallt das Buch, iiiuß die Frau noch üben, 
bleibt es liegen, kann sie schon fast iiut ei- 
nerri Vertrag bei eiiieiii narrhaften Coutu- 
rier rechnen. Koiimit es tatsächlich zu die- 
sein Vertrag, wird Claudia Herrn Tolstoi 
danken, indeiri sie sich fortan Natascha 
nennt, genau wie die Heldin aus deiii 
Epos, mit derii sie übungshalber ihre Hirn- 
schale befrachtet hat. 

Wenn wir diese Annonce richtig begriffen 
haben und für einiilal alle feriiinistischen 
Protestreaktioneii beiseiteschieben, steht 
deiri Buch künftig eine Karriere als Uni- 
versalprothese olferi. Voraussetzung ist, 
daß Bücher nicht inehr gelesen werden, 
sondern in allen denkbaren gattungsfretri- 
den Varianten zum Eimatz koiiinien. Derii 
Fotojäger, der seine Alben iiut den frisch- 
eingeklebten Bildern sachgerecht be- 
schweren will, e~iipfiehlt sich etwa das 
Buch "The fairuly of nian" von Edward 

Steichen. Er braucht das schwere Werk 
nicht etwa zu öffnen, um sich eine Vorstel- 
lung darüber zu verschaffen, wie wirklich 
bedeutende Fotogrnfien ausschauen, nein, 
er darf das Cellophanpapier ruhig unbe- 
rührt lassen, denn sein gewichtiges Buch 
ist ja nichts weiter als ein zeitgeistkonfor- 
tiier Albeiibeschwerer. 

Die Kundenberatung bei111 Buchhändler 
wird sich folgerichtig auf einen einzigen 
Punkt beschränken: die Frage, ob das ge- 
kaufte Buch iiut seiner Zweckbestiiiuiiung 
optiiiul harriioniert. Der Buchkäufer wird 
also nicht länger irut lästigen Inforriiatio- 
nen über Lesbarkeit, Stil, Autorenvita, 
Genre oder verwandte Werke bombar- 
diert. Der Buchhändler wird ihn allein dar- 
über aufklären, ob das Buch sich für den 
gewünschten Einsatz eignet. Wer ein 
Buch braucht, utii es seiner Gattin beim 
Ehekrach an den Kopf zu werfen, solte 
sich nicht auf ein Werk wie "Europäische 
Architektur i iii 20. Jahrhundert" kaprizie- 
ren, das wäre - buchhandelstechnisch ge- 
sprochen - völlig daneben gegriffen, aber 
eine belletristische Praline wie "Finks 
Krieg" von Martin Walser würde iiri vor- 
liegenden Fall dein Buchwerfer eine ge- 
wisse Subtilität bescheinigen. 

Nur hoffnungslos antiquierte Büchernar- 
ren werden hier von einer Zweckentfreiii- 
dung des Buches sprechen. Zeitgenossen 
aber, die init beiden Füßen riiitten in ih- 
reiii Jahrhundert stehen, erkennen die 
Chane, nun endlich das Buch gegenüber 
den verruchten, oitinipräsenten audiovisu- 
ellen Medien zu rehabilitieren. Denn wer 
würde es wagen, seinen Fernseher iiiit- 
samt angeschlosseneni Videogerät auf 
deiii Kopf zu balancieren? Wer würde es 
auf sich nehmen, beim ehelichen Hauen 
und Stechen seinen personal coiiiputer als 
Wurfgeschoß zu benutzen? Wer geht 

schon so weit, eigens seinen Hifi-Turm 
auseinanderzuschrauben, um seine Fotoal- 
ben mit einerri Laserdiscplayer zu pres- 
sen? Es gibt eben Situationen, die nur mit- 
tels Büchern zu bewältigen sind. Dem 
Buchhandel eröffnen sich berauschend 
neue Perspektiven. 

Bei der Gartenparty im Somnier wird der 
buchbewußte Partygast ein dickes Buch 
auf die Zeitung legen, daniit sie nicht for- 
geweht wird von einem linden Somner- 
Iüftchen, wobei schon die Zeitung nicht 
etwa zuiii Lesen ausgebreitet wurde, son- 
dern den Weinkrug abdeckt, damit kein 
soiimerliches Ungeziefer hineinfallen 
kann. Da viele Weinkrüge herumstehen, 
braucht man für die Gartenparty viele Zei- 
tungen und Bücher - ein gefundenes Fres- 
sen für jeden einigermassen ökonomisch 
versierten Buchhändler. Jetzt kommt die 
Epoche der Bücherkonsun~nten, die end- 
lich das fade, geistige Verhältnis zum 
Buch wieder durch eine artisanale, physi- 
sche Beziehung ersetzen, also förinlich in 
körperlichen Kontakt mit dem Buch tre- 
ten, und zwar nicht nur rrut Fingern und 
Handflächen. Es wird sich heru~mpre- 
chen, daß nun sich auf ein Buch auch set- 
zen kann. Sofern es nur voluminös genug 
ist, konkurriert es sofort mit dem neuesten 
Design-Hocker aus Mailand. 

Vielleicht wird es sich in besseren Krei- 
sen auch einbürgern, im Winter statt nut 
Holzscheiten und Briketts das Kaiiunfeuer 
irut Büchern zu aktivieren. Das wäre ein 
TraurtuesuItat für alle Autoren. Ihre Aufla- 
gen würden steigen ins Unermeßliche. 
Hoffentlich werden alle Stadtluxemburger 
Buchhändler diesen kleinen Wink als 
brennend heißen Tip verstehen. 
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